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Die Geschichte über den Jahrtausendwechsel ist Teil unserer
Jubiläumsserie „75 Geschichten, die die Region bewegt haben“.
Stellvertretend für jedes Jahr lesen Sie in den diesen Monaten 75 besondere
Geschichten. In der kommenden Woche geht es unter anderem um den
Ankauf der Botero-Großplastik „Liegende mit Frucht“ in Bamberg.

199975 Geschichten
aus 75 Jahren

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED STEFAN FÖSSEL

Bamberg — In die Vorfreude auf eine
rauschende Silvesternacht mischten
sich 1999 existenzielle Ängste. Be-
hörden, Energieversorger und Kran-
kenhäuser rüsteten sich für einen to-
talen Systemausfall, sobald die Uhr
in vielen Computern auf „00“ um-
springen würde. Informatiker in aller
Welt fürchteten den „Millenium
Bug“, den Jahrtausend-Fehler.

Denn vierstellige Jahreszahlen, die
ganz klar das neue Jahr 2000 ange-
zeigt hätten, wurden längst noch
nicht in allen Geräten und Program-
men verwendet. Was das für Folgen
haben würde, konnte keiner so genau
vorhersehen. Es wurde über strei-
kende Zapfsäulen, zusammenbre-
chende Telekommunikationsnetze
und auch über Atomkraftwerke
außer Kontrolle diskutiert. In einer
Umfrage von „Spiegel online“ glaub-
ten immerhin sieben Prozent der
Teilnehmer an den bevorstehenden
Weltuntergang. Andere horteten Le-
bensmittel oder Benzin – und viele
hoben Ende Dezember zumindest
noch einmal ordentlich Bargeld ab.

Derweil waren in Bamberg die
Vorbereitungen weit fortgeschritten.
Einkaufszentren hatten vorsorglich
ein Drittel mehr Lebensmittel als
sonst bestellt. Ein Baumarkt ver-
kaufte 30 zusätzlich georderte Not-
stromaggregate. Solche gab es auch
am Bamberger Klinikum – in deut-
lich größerer Dimension. „Die Die-
selaggregate werden von Motoren
angetrieben, wie sie – natürlich mo-
difiziert – auch im deutschen Kampf-
panzer Leopard eingebaut sind“,
stellte ein FT-Reporter Ende 1999
fest. Und um den Ernstfall zu prüfen,
wurde das Klinikum am Bruderwald
schon im November für eine Stunde
vom Stromnetz genommen. Die Ag-
gregate bestanden den Test.

Der Blick nach Australien

Bei Bosch hatte ein 25-köpfiges Pro-
jektteam eineinhalb Jahre auf den
Jahrtausendwechsel hingearbeitet.
Von 3000 getesteten Anlagen, PCs
und Geräten wurde etwa ein Viertel
ausgetauscht – um einen Stillstand
zum 1. Januar zu vermeiden. Auch
Hunderte Lieferanten-Betriebe
wurden vor Ort überprüft. Und in
der Silvesternacht blickte die voll be-
setzte zentrale Bosch-Leitstelle ge-
spannt zu den Kollegen nach Austra-
lien. Wäre es dort zu Problemen ge-
kommen, hätten die Bamberger noch
einen halben Tag Zeit gehabt zu re-
agieren.

Gut gerüstet ging man auch bei der
Sparkasse Bamberg den Jahrtau-
sendwechsel an. „Wir haben schon
ein, zwei Jahre vorher ein großes
Projekt dazu aufgesetzt“, erinnert
sich Christian Alt, der heute den
Unternehmensbereich Organisation
bei der Sparkasse leitet. „Wir haben
damals zunächst die komplette
Hardware überprüft, ob sie 2000-
tauglich ist, haben teil-
weise zusätzliche Plati-
nen eingebaut und auch
einige Geräte ausge-
tauscht.“ Sämtliche
Software-Firmen und
auch Hersteller von
Kontoauszugsdruckern
und Geldautomaten
mussten gewährleisten,
dass ihre Erzeugnisse
an der Jahrtausendwen-

de nicht schlappmachen. Telefonan-
lagen, Gebäudetechnik und Not-
stromaggregate wurden auf Herz
und Nieren geprüft. Und in den Tre-

soren wurde mehr Bar-
geld gebunkert, um auch
bei technischen Proble-
men flüssig zu sein.

All diese Maßnahmen
waren mit erheblichem
Personal- und Kosten-
aufwand verbunden –
doch sie haben sich ge-
lohnt: „Ich kann mich
nicht erinnern, dass es
dann zu irgendwelchen

größeren Problemen gekommen
ist“, erinnert sich Alt, der damals
stellvertretender technischer Pro-
jektleiter „Umstellung Jahr 2000“
bei der Sparkasse Bamberg war. „Es
wurde ein ganz normaler Jahres-
wechsel.“

Dass dies keineswegs selbstver-
ständlich war, hatte Alt zuvor auch in
seiner Funktion als Kommandant
der Freiwilligen Feuerwehr Birkach
erfahren: „Wir haben Szenarien
durchgespielt, wenn zum Beispiel
Strom und Telefon komplett ausge-
fallen wären.“ In einem solchen Fall
hätte dann das Funkgerät eines

Feuerwehrautos für Notrufe zur Ver-
fügung gestanden. Aber auch mit
den Folgen längerer Stromausfälle
habe man sich damals auseinander-
gesetzt: aufgetaute Gefriertruhen,
funktionsunfähige Heizungen, auf-
gefrorene Wasserleitungen. Zu all
dem ist es aber glücklicherweise
nicht gekommen.

Die Bamberger verabschiedeten
sich in einer Zeltstadt am Maxplatz,
auf Brücken und in der Altstadt eu-
phorisch vom alten Jahrtausend –
und hatten am nächsten Tag höchs-
tens mit einem ordentlichen Kater zu
kämpfen.

VON UNSERER MITARBEITERIN

MARION KRÜGER-HUNDRUP

Bamberg — Wer ist Täter und
wer Opfer in diesem Nahost-
konflikt, der schon so lange
schwelt und sich jetzt wieder
mit brutaler Gewalt entlädt?
„Natürlich ist es traurig, wenn
Zivilisten in einem asymmetri-
schen Krieg, wie er Israel von
Hamas und Fatah ständig auf-
gezwungen wird, getötet wer-
den“, beklagt Martin Arieh
Rudolph auch die bei israeli-
schen Luftangriffen im Norden
des Gazastreifens tödlich ge-
troffenen Einwohner, darunter
Kinder. Doch der Vorsitzende
der Israelitischen Kultusge-
meinde (IKG) Bamberg fügt
unmissverständlich hinzu: „Wo
sind die Opfer der ständigen
Raketenangriffe auf israelische
Städte genannt?“ Und: „Israel
hat jedes Recht, sich gegen Ag-
gressoren zu verteidigen!“
Wenn die internationale Staa-
tengemeinschaft ihren Status
wert sein wolle, müsse sie Israel
„vor seinen Hassern in Schutz
nehmen! Das wäre aktive Dees-
kalation!“, so der IKG-Vorsit-
zende. Solange jedoch in den
Vereinten Nationen die Mehr-
heit der ihr angehörenden Staa-
tenlenker israel- und damit ju-
denfeindlich agierten, habe die
sogenannte Staatengemein-
schaft „keine Berechtigung, Is-
rael seit Gründung gegen Staa-
ten, die es ins Meer treiben wol-
len, zu verurteilen“.

Jedes Ding hat drei Seiten

Auf politisches Terrain möchte
sich Yael Deusel nicht begeben:
„Ich bin keine Politikerin, die
in berufener Weise antworten
könnte“, sagt die Rabbinerin
der Liberalen Jüdischen Ge-
meinde Mischkan ha- Tfila
Bamberg. Deusel führt viel-
mehr ein altes Sprichwort an:
„Jedes Ding hat drei Seiten –
eine, die du siehst, eine, die ich
sehe, und eine, die wir beide
nicht sehen.“ Der Nahostkon-
flikt mit seiner aktuellen Ver-
schärfung „hat vermutlich
noch mehr als drei Seiten“,
meint die Rabbinerin nach-
denklich.

„Enorm wichtig“ sei dabei,
dass die Presse in ihrer Bericht-
erstattung „stets mehr als nur
eine Seite mit deren jeweiligen
Sicht fair und wahrhaftig be-
trachtet“. Das gelte insbeson-
dere auch für Fotos und ihre
Bildunterschriften. Warum ist
der Autofahrer verletzt, und
warum richtet ein israelischer
Polizist seine Waffe auf einen
Mann, wie jetzt auf einem dpa-
Foto im Fränkischen Tag
(Dienstag, 11. Mai, Seite 8) zu
sehen war? „Verstehen wir als
Betrachter, was da passiert sein
mag, und warum der Polizist
die Waffe in der Hand hat?“
fragt Rabbinerin Deusel.

„Nehmen wir uns überhaupt
die Zeit, genau hinzuschauen
und über das, was wir sehen,
nachzudenken?“, lautet ihre
nächste Frage. Und: „Was wür-
de es für unseren Betrachter
ändern, wenn auf dem Bildhin-
tergrund nicht eine fremde
Mauer in der Nähe der Jerusa-
lemer Altstadt zu sehen wäre,
sondern etwa der kleine Platz
am Bamberger Kranen oder die
Bushaltestelle an der Schran-
ne?“ Ihr erster Gedanke beim
Anblick dieses Fotos war: „Der
verletzte Autofahrer könnte ge-
nauso gut ich gewesen sein,
oder jemand aus meiner Fami-
lie“, sagt die Rabbinerin, die
den Ort auf dem Foto aus eige-
ner Anschauung gut kennt.

Was machen Computer, wenn das Datum auf das Jahr 2000 umspringt? Diese Frage bewegte Ende 1999. Foto: zdyma4/adobestock.com

Dass die Notstromaggregate des Klinikums am Bruderwald gut funktionieren, zeigte sein
simulierter Stromausfall im November 1999. Fotos: Ronald Rinklef, Rudolf Mader

Im Marktkauf wurden vorsorglich noch
einmal alle Konserven aufgefüllt.

DROHSZENARIO Was passiert am 1. Januar 2000? Weltweit wurden Computerpannen, Stromausfälle und
Versorgungsengpässe befürchtet. Auch in Bamberg hatte man sich schon Jahre zuvor auf dieses Datum vorbereitet.

Mit Bangen ins neue Jahrtausend

Das sagen die
jüdischen
Gemeinden
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